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EDITORIAL

Aus tausend Teilen 
ein großes Ganzes

Das geht aber auch, wenn man nicht gegen die 
Uhr puzzelt, denke ich. Das mit den kleinen Tei-
len, den Bruchstücken, die ein großes Ganzes er-
geben, bleibt mir aber im Kopf. Und mir fällt ein, 
dass auch die Bibel davon berichtet.

Im 1. Petrusbrief wird Jesus bezeichnet als „le-
bendiger Stein“, zu dem wir alle kommen sollen. 
Und auch wir sind „lebendige Steine“, die zusam-
mengesetzt ein großes Ganzes ergeben, nämlich 
ein „geistliches Haus“, in dem wir „erbaut“ wer-
den sollen, wie der Petrusbrief schreibt. Paulus 
schreibt im Epheserbrief von Jesus als dem „Eck-
stein“, aus dem alles „ineinandergefügt wächst“. 
Natürlich haben beide Texte nicht direkt ein Puz-
zle vor Augen, aber den Grundgedanken, dass 
viele Teile zusammengesetzt ein stimmiges Bild 
ergeben und dass alle Teile gebraucht werden, 
finde ich hier wie dort. Vielleicht kennen wir sol-
che Erfahrungen aus unserem eigenen Leben. 
Dass etwas zunächst wie ein Bruch aussah – und 
später wichtig wurde. Dass Menschen, die unter-
schätzt wurden, plötzlich große Stärke zeigten. 
Dass gerade schwierige Zeiten, in denen wir un-
ser Lebens-Puzzle nicht zusammenbekommen, 
uns besonders geprägt haben. Und das heißt 
dann auch: Gott baut mit allen Steinen, auch mit 
denen, die andere aussortieren würden.

Cary puzzelt aber nicht nur speedmäßig, erzählt 
sie. In den Sommerferien, wenn sie Zeit habe, 
dann setze sie sich zu Hause hin und mache sich 
an ein 9000-Teile-Puzzle, „ganz ohne Stress“. Viel-
leicht ist das ja auch für Sie ein gutes Programm 
für einen entspannten Sommer? Es müssen ja 
nicht gleich 1000 Teile sein…

Ihr Pfarrer Holger Saal

Alle sind jetzt an ihren Tischen. Der Geräusch-
pegel sinkt. Mancher hat ein Bärchen als Glücks-
bringer vor sich stehen. Zwei Frauen betreten 
die Bühne, „welcome“. Eine zählt den Count-
down, dann rufen alle: „We love puzzle!“ Auf den 
Tischen liegen flache Pakete. Es wird leise, die 
Menschen an den Tischen erheben sich. Los! Je-
der schüttet den Inhalt des Päckchens aus, 1000 
Puzzlestücke.

Der „Speed Puzzle“-Wettbewerb geht in den 
zweiten Tag. 330 Menschen aus der ganzen Welt 
sind nach München gekommen, um den besten 
Puzzler zu finden. Es gewinnt, wer insgesamt am 
schnellsten ist. Für die Menschen hier ist Puzzeln 
ein Sport, wie Schach für andere.

Cary aus Australien erzählt, dass jeder Durch-
gang mit dem „Flippen“ beginne, mit dem Zu-
rechtlegen der Teile auf der richtigen Seite. Man-
che suchen dabei schon die Randstücke heraus, 
andere beginnen ein Puzzle lieber mit einem 
schnell zu erkennenden Motiv mittendrin. Das 
nennt sie „Piece Management“.

Sie sagt, dass ihr Papa sie als kleines Kind zum 
Puzzeln gebracht habe. Sie lernte, die Puzzles 
der unterschiedlichen Hersteller zu unterschei-
den, Oberfläche, Stanzung. Und sie bemerkte, 
dass Puzzeln sie alles andere vergessen lasse, 
auch das Handy. Gute Demenz-Prävention, sagt 
sie. Die Veranstalter sprechen von einer „analo-
gen Renaissance“: Immer mehr Menschen lie-
ßen sich ein auf diese nicht digitale Aktivität, die 
Achtsamkeit und Wohlbefinden fördere.
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Kerzen haben seit Jahrhunder-
ten eine besondere religiöse 
und symbolische Bedeutung. 
Sie stehen für Christus als aufer-
standenes „Licht der Welt“. 

Traditionell bestehen Altarker-
zen- u. Osterkerzen aus Bienen-
wachs. Dieses Material gilt als 
besonders rein und hochwertig 
und hat daher eine lange kirch-
liche Tradition. Früher war Bie-
nenwachs ein kostbarer Roh-
stoff, weshalb die Herstellung 

von Altarkerzen oft ein eigenes Handwerk war.

Wir besichtigen die Kerzenmanufaktur Jacob 
Flügel in Montabaur, die schon seit Generatio-
nen besteht. Der Kaufmann Franz Karl Flügel 
begann um 1790 mit der Kerzenherstellung. Zu 
seinen ersten Kunden zählten Pfarrkirche und 
Schlosskapelle in Montabaur. 

Gemeindefahrt in den 

Westerwald
Unsere Fahrt mit einem modernen Reisebus der Fa. Klaus Weber führt 
uns in diesem Jahr in den Westerwald. Wir werden dort die Kerzen-
   manufaktur Jacob Flügel besichtigen und auch die Möglichkeit   
    zum Kerzenkauf haben. Zum Abschluss besuchen wir zu einem 
          fröhlichen Beisammensein das Brauhaus des Klosters Marienstatt.

Ab 1816 leitete der gelernte Wollweber Nikolaus 
das Wachsziehergeschäft. Er nutzte seinen Gar-
ten, um Bienenwachs, den wichtigsten Rohstoff 
für Altarkerzen, in der Sonne zu bleichen. Diese 
Methode hatte seine geschäftstüchtige Frau zu-
vor im Kleinen auf der Fensterbank im Wohn-
zimmer erprobt.

Heute ist die Kerzenmanufaktur Flügel - noch 
an ihrem alten Standort – über den Westerwald 
hinaus ein bekanntes Unternehmen für Design-
kerzen, Kirchenkerzen und mehr. Lassen Sie sich 
überraschen!

Das Kloster Marienstatt ist ein Zisterzienserklos-
ter im Westerwald, das bereits 1222 gegründet 
wurde und heute ein beliebtes Ausflugs- und 
Wallfahrtsziel ist.

Zur Anlage gehört auch das Marienstatter Brau-
haus, in dem nach alter klösterlicher Tradition 
Bier gebraut wird. 

Zur besseren Planung und Organisation der 
Führung bitten wir um schnelle Anmeldung!
Anmeldeschluss: 30.06.2026

Infos & Anmeldung im Gemeindebüro 
Schlossplatz 4, 65183 Wiesbaden
 0611 900 16 11 oder 900 16 13
 marktkirchengemeinde.wiesbaden@ekhn.de

Samstag, 5.9.26
Abfahrt: 12.00 Uhr
Abfahrtsort: Dernsches Gelände, Bushaltestelle
Rückkehr: ca. 19.00 Uhr 

Kostenbeitrag € 30,- p/Person 
zahlbar bei Anmeldung in bar oder 
Überweisung auf:
Commerzbank, IBAN: 
DE83 5104 0038 0510 1175 00
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KIRCHENVORSTAND

LIEBE GEMEINDE
Dass die Zeit schnell vergeht, ist eigentlich eine uns allen 
bekannte Binsenweisheit. Wie schnell sie aber wirklich 
vergeht, zeigt mir die für das kommende Jahr bereits wie-
der anstehende Wahl eines neuen Kirchenvorstands für 
unsere Gemeinde, für die die Vorbereitungen nun schon 
intensiv laufen. Auch wenn bis dahin noch einige Zeit ver-
gehen wird, möchte ich Sie schon heute darum bitten, an 
dieser Wahl teilzunehmen. Dabei wird es nämlich für alle 
Gemeinden grundlegende, den neuen Rechtsformen ge-
schuldete Veränderungen geben. 

In vielen Nachbarschaftsräumen haben die Kirchenge-
meinden fusioniert oder wollen in Zukunft eine Gesamt-
gemeinde bilden. In beiden Rechtsformen bildet der für 
alle Gemeinden gewählte Kirchenvorstand zusammen 
mit den Vertretern des Verkündigungsteams das neue 
Leitungsgremium. Für die früher selbständigen Einzel-
gemeinden kann zwar ein Ortsausschuss eingesetzt wer-
den, der jedoch nur noch über die besonderen Belange 
der einzelnen Gemeinden beraten soll. Entscheidungen 
darf dieser Ortsbeirat aber nicht mehr treffen. 

Unser Nachbarschaftsraum wird dagegen eine Arbeitsge-
meinschaft bilden, in der die einzelnen Gemeinden wei-
terhin bestehen bleiben. Deshalb wird bei uns wie in den 
vergangenen Jahren eine Kirchenvorstandswahl durch-
geführt, in der jede Gemeinde ihren eigenen Kirchen-
vortand bestimmt. Trotzdem wird es auch für uns nach 
dieser Wahl zu grundlegenden Veränderungen kommen: 
Früher gehörte der Gemeindepfarrer qua Amt dem Kir-
chenvorstand als geborenes Mitglied an. Das wird es in 
Zukunft nicht mehr geben, weil die neuen Strukturen 
keinen ‚Gemeindepfarrer‘ mehr kennen. Stattdessen wird 
es in Zukunft ein ‚Verkündigungsteam‘ geben, in dem au-
ßer den Pfarrern auch die Kirchenmusiker sowie die Ge-
meindepädagogen vertreten sein werden. Diese Gruppe 
muss den gesamten Verkündigungsdienst im Nachbar-
schaftsraum gemeinsam gestalten und organisieren. Die 
bisher bekannte enge Bindung eines Pfarrers an seine 
Gemeinde wird also deutlich reduziert. Aus diesem Team 
können die Kirchenvorstände der einzelnen Gemeinden 
zwar ein(ige) Mitglied(er) in den Kirchenvorstand berufen. 
Allerdings verfügen diese Vertreter nicht mehr über ein 
Stimmrecht, sondern sie dürfen lediglich eine beratende 
Funktion ausüben. 

Aber auch diese neuen Kirchenvorstände müssen eini-
ge ihrer früheren wichtigsten Befugnisse an ein neues 
Gremium abgeben. Aus den sechs Kirchenvorständen 
werden nämlich je zwei Vertreter gewählt, die als ‚Ge-
schäftsführender Ausschuss‘ in Zukunft im gesamten 
Nachbarschaftsraum die Verantwortung für die Finan-
zen, das Personal und die Bauten übernehmen werden. 
Durch ihre Rückbindung an die einzelnen Kirchenvor-
stände hoffen wir, in Zukunft ein gutes Miteinander unse-
rer doch sehr unterschiedlichen Gemeinden zu erreichen. 
Über die weiteren Vorbereitungen zur KV-Wahl werde ich 
Sie natürlich in den nächsten Ausgaben unserer Gemein-
dezeitung auf dem Laufenden halten.

Da das Gemeinsame Büro des Nachbarschaftsraumes 
Wiesbaden Nord bereits zum 1. Januar 2027 eingerichtet 
sein soll, treffen sich die Vertreter der Gemeinden im Au-
genblick häufig im ‚Haus an der Marktkirche‘, um die Ein-
zelheiten zu klären. Außer den notwendigen Büroräumen 
muss z.B. eine Reponie vorhanden sein, in der die nicht 
mehr täglich benötigen Akten abgelegt werden können, 
für einige Zeit aber immer noch greifbar bleiben. Für das 
ebenfalls von der Kirchenverwaltung geforderte Archiv, 
das besondere räumliche Anforderungen erfüllen muss, 
wird sich im ‚Haus an der Marktkirche‘ wohl kein geeigne-
ter Raum finden. Hier ist angedacht, das Archiv dauerhaft 
in einer der anderen Gemeinden des Nachbarschaftsrau-
mes einzurichten, bei denen in Zukunft frühere Büroflä-
chen leerstehen werden. 

Der Nachbarschaftsraum organisiert sich aber nicht nur in 
einem gemeinsamen Büro oder den KV-Wahlen. Deshalb 
möchte ich Sie zum Schluss auf die von dem bereits tä-
tigen Verkündigungsteam organisierte ‚Sommerkirche‘ 
hinweisen. Sie bindet alle Geistlichen und alle Kirchorte 
unseres Nachbarschaftsraumes ein, und deshalb wäre es 
schön, wenn diese Gottesdienste auch gut besucht wer-
den. Handzettel dazu finden Sie in der Kirche. Beachten 
Sie dort bitte auch den Flyer für die Gemeindefahrt, die 
am Samstag, dem 5. September 2026, stattfindet. Nähere 
Informationen finden Sie auf Seite 3.

Mit herzlichen Grüßen
Margot Klee
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Für das KiTa-Team: 
Gaby Thiel

Kerzenspenden
Vielen Dank für die vielen Ker-
zen, die Sie, liebe Gemeindemit-
glieder, in der Kita abgegeben 
haben. Die Kerzenreste wurden 
bereits in die Ukraine geschickt 
und verarbeitet. Gerne nehmen 
wir weiterhin Kerzenreste an. 
Der nächste Winter kommt be-
stimmt, und es ist nur eine klei-
ne Hilfe, die wir leisten können. 
Ebenso wird Verbandsmaterial 
gebraucht.

Waldwoche
Bald beginnt die Waldwoche 
für unsere Vorschulkinder. Ge-
meinsam mit der Waldpäda-
gogin Frau Bosse und den Er-
zieherinnen werden die Kinder 
wieder eine tolle Woche ver-
bringen. Mit dem Stadtbus fah-
ren wir in den naheliegenden 
Stadtwald und erkunden Fauna 
und Flora. Bestimmt entstehen 
wieder tolle Waldbilder, mit al-
lem, was die Natur uns bietet.

Abschied
Ende Mai verabschieden wir 
unsere Kollegin Frau Diaur. 

Sie verlässt uns auf eigenen 
Wunsch und wird sich beruflich 
verändern. Wir wünschen ihr 
alles erdenklich Gute für ihren 
weiteren Lebensweg.

„Wie schön, 
dass du geboren bist“ 
Frau Straubinger und Frau Cer-
nik feierten ihren „runden“ Ge-
burtstag in der Kita. Gemein-
sam mit allen Kindern wurde in 
unserer Turnhalle gefeiert und 
gesungen. Gebastelte Glück-
wunschkarten, Blumen und 
gemalte Bilder der Kinder wur-
den verschenkt, und es wurden 
viele Geburtstagslieder gesun-
gen.
Wir wünschen ihnen alles Gute, 
Gesundheit und viel Glück im 
neuen Lebensjahr und Gottes 
Segen auf all ihren Wegen!

Baby-News
Frau Maria Navarro und Frau 
Maria Iacoi befinden sich in 
Elternzeit. Frau Navarro hat 
bereits im Januar ihr Baby ge-
boren, eine Tochter, und bei 
Frau Iacoi steht die Geburt kurz 

bevor. Beide Mitarbeiterinnen 
werden nun zwei Jahre in El-
ternzeit gehen. Wir wünschen 
ihnen alles Gute für diese wun-
derbare Zeit und hoffen, dass 
beide diese Zeit in vollen Zügen 
genießen können.

Tschüss Kindergarten – 
Hallo Schule
Wieder neigt sich ein Kita-Jahr 
dem Ende zu, und wir ver-
abschieden unsere Vorschul-
kinder im Gemeindehaus mit 
einer tollen Feier. Gemeinsam 
mit Eltern, Familie und Freun-
den wollen wir einen schönen 
Nachmittag mit vielen Überra-
schungen feiern.

Sommerferien
Unsere Kita ist vom 20.07. bis 
07.08.2026 in den Sommerferi-
en. Wir wünschen allen Kindern 
und Eltern eine schöne und er-
holsame Ferienzeit.

Jeden Dienstag: 
Kindergottesdienst mit 
Pfarrer Dr. Saal in der 
Marktkirche.
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Gottesdienste in der Marktkirche

	 Sonntag, 7.6.	 10.00 Uhr 	 Gottesdienst  mit Abendmahl·Vikarin Lohkamp

	 Sonntag, 14.6.	 10.00 Uhr 	 Gottesdienst· Pfr. Dr. Saal
			   anschl. Kirchenkaffee

	 Sonntag, 21.6.	 10.00 Uhr 	 Gottesdienst·Pfr. Peters
		  11.15 Uhr	 Kindergottesdienst

	 Donnerstag, 25.6.	 18.00 Uhr 	 Meditationsandacht·Vikarin Lohkamp

	 Sonntag, 28.6.	 10.00 Uhr 	 Gottesdienst im Rahmen der Sommerkirche· Pfr. Gmelin	

	 Sonntag, 5.7.	 10.00 Uhr 	 Gottesdienst im Rahmen der Sommerkirche  mit Abendmahl·Pfr. Peters

	 Sonntag, 12.7.	 10.00 Uhr 	 Gottesdienst im Rahmen der Sommerkirche· Pfr. Dr. Saal
			   anschl. Kirchenkaffee

	 Sonntag, 19.7.	 10.00 Uhr 	 Gottesdienst im Rahmen der Sommerkirche· Pfr. Hartmann
		  11.15 Uhr	 Kindergottesdienst

	 Sonntag, 26.7.	 10.00 Uhr 	 Gottesdienst im Rahmen der Sommerkirche· Pfr. Nett

	 Sonntag, 2.8.	 10.00 Uhr 	 Gottesdienst im Rahmen der Sommerkirche  mit Abendmahl·Pfrin. Hartmann
	
	 Sonntag, 9.8.	 10.00 Uhr 	 Gottesdienst im Rahmen der Sommerkirche· Pfrin. Stöhr
			   anschl. Kirchenkaffee

	 Sonntag, 16.8.	 10.00 Uhr 	 Gottesdienst· Prädikantin Dr. Klee
		  11.15 Uhr	 Kindergottesdienst	

	 Sonntag, 23.8.	 10.00 Uhr 	 Gottesdienst· Pfr. Peters

	 Donnerstag, 27.8.	 18.00 Uhr 	 Meditationsandacht· Prädikantin Dr. Klee
	
	 Sonntag, 30.8. 	 10.00 Uhr 	 Gottesdienst·Pfr. Dr. Saal

	 Sonntag, 6.9.	 10.00 Uhr 	 Gottesdienst  mit Abendmahl·Pfr. Dr. Saal

TERMINE
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KIRCHENMUSIK
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Musik im Gottesdienst
Sonntag, 14. Juni 2026, 10.00 Uhr
Chor und Orgel
Marktkirchenchor
Thomas J. Frank (Leitung und Orgel)

Sonntag, 20. September 2026, 10.00 Uhr
Gemeindefest
Marktkirchenchor
Thomas J. Frank (Leitung und Orgel)

Konzerte
Freitag, 4. September 2026, 20.00 Uhr
Wiesbadener „Nacht der Kirchen“
Dancing Pipes
Heiter-beschwingte Orgelmusik
mit Hans Uwe Hielscher

Samstag, 5. September 2026, 18.00 Uhr
Ensemble „Opera et Cetera“
„Arien und Evergreens“
Ein musikalischer Sommerausklang
Eintritt: € 30.- Karten unter www.operaetcetera.de

56. Chorprojekt 
Joseph Haydn: „Die Schöpfung“
Probenbeginn: 11. August 2026
jeweils dienstags 18.00-19.45 Uhr
Aufführung: 14. November 2026
Nähere Informationen und Anmeldung:
www.churchmusic.de

Turmbesteigung
Auch in diesem Jahr wird der Marktkirchenturm an 
bestimmten Tagen wieder geöffnet sein, um von der 
Aussichtsplattform in luftiger Höhe den Blick über 
Wiesbaden zu genießen. Dafür sind die folgenden 
Termine vorgesehen (jeweils 14.00 bis 17.00 Uhr):  
Samstag, 15. August 2026 (Weinfest)
Freitag, 21. August 2026 (Weinfest)
Samstag, 26. September 2026 (Stadtfest)    

Wetterbedingt sind kurzfristig Änderungen möglich.  
Für die Turmbesteigung erbitten wir eine Spende, 
die für den baulichen Unterhalt unserer Kirche 
bestimmt ist.
Weitere Informationen bei Küster Sebastian Villmar:	
Telefon: 0172 - 89 777 50
E-Mail: sebastianvillmar@googlemail.com
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Orgelmusik zur Marktzeit
Ganzjährig jeden Samstag von 11.30 bis 12.00 Uhr 
gespielt von Thomas J. Frank, Hans Uwe Hielscher 
und Gastorganisten
Halbjahres-Konzertvorschauen mit den detaillierten 
Programmen liegen in der Marktkirche aus oder kön-
nen auch hier abgerufen werden:
www.ozm-wiesbaden.de

Turmglockenspiel
Carillon-Musik zur Marktzeit 
jeden Samstag von 12.05 bis 12.30 Uhr
gespielt von Thomas J. Frank und 
Gast-Carillonneuren

Tägliches Glockenspiel (Automatik) 
9 Uhr, 12 Uhr, 15 Uhr, 17 Uhr, 19 Uhr
mit wöchentlich wechselnden Liedern und freien 
Kompositionen
Weitere Informationen und die jeweils aktuellen Melo-
dien des täglichen Glockenspiels finden Sie hier:
www.glockenspiel-wiesbaden.de 
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VERANSTALTUNGEN

Gruppen und Kreise 
im „Haus an der Marktkirche” 

Stundenbibel
Jeden Dienstag um 18.15 Uhr mit Pfr. Peters
außer 02.06., 21.07., 28.07., 04.08.2026

Geistliches Mittwochsgespräch
Jeden Mittwoch um 18.15 Uhr mit Pfr. Dr. Saal
außer 24.06. und 01.07.2026

Kaffeenachmittag
Mittwoch, 17. Juni, 15.00 Uhr,  Ref.: Franziska Knörr (Advena Hospiz): 
„Hospiz in Wiesbaden“

Enneagramm-Gruppe
Im Rahmen der Marktkirchengemeinde finden vorerst
keine Enneagramm-/Renovatio-Abende mehr statt.

Chor der Marktkirche
Leitung: Kantor Dr. Thomas J. Frank
Proben dienstags um 18.00 Uhr im „Haus an der Marktkirche“

Senioren 
Veranstaltungen der Marktkirchengemeinde 
in den Seniorenstiften und der Seniorenresidenz am Kurpark 
mit Pfarrer Peters 

Seniorenresidenz am Kurpark, Parkstraße 21  
Donnerstag, 18.06.26	 14.30 Uhr	 Gottesdienst
Donnerstag, 09.07.26	 14.30 Uhr	 Gottesdienst
Donnerstag, 20.08.26	 14.30 Uhr	 Gottesdienst

Seniorenstift Dr. Drexler, Parkstraße 8-10  
Freitag, 19.06.26	 15.00 Uhr	 Gottesdienst
Freitag, 10.07.26	 15.00 Uhr	 Gottesdienst
Freitag, 21.08.26	 15.00 Uhr	 Gottesdienst

Hildastift, Hildastraße 2 
Freitag, 19.06.26	 16.00 Uhr	 Gottesdienst
Freitag, 10.07.26	 16.00 Uhr	 Gottesdienst
Freitag, 21.08.26	 16.00 Uhr	 Gottesdienst
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Kirchennachbarn
Kirchennachbarn porträtiert in loser Folge Menschen, die in unmittelbarer Nähe der Marktkirche leben oder 

arbeiten. Das werden Prominente, aber auch ganz normale Bürger sein. Wir stellen diese Menschen und ihre 

Begegnung mit der Marktkirche vor. Sie erzählen uns ihre ganz eigene Geschichte, die sie mit der Marktkirche 

erlebt haben. Heute: Joachim Kettner.

Joachim Kettner ist ein Wiesbadener Gastronom und 
Eventmanager. Bekannt wurde er vor allem als Betreiber 
des Restaurants „Lumen“ am Marktplatz in der Wies-
badener Innenstadt, das er 1999 eröffnete und zu einer 
festen Adresse der Stadtgastronomie entwickelte. Zu 
den Gästen des Hauses zählen über die Jahre zahlreiche 
prominente Persönlichkeiten aus Sport, Kultur und 
Medien. 

Neben der Gastronomie engagiert sich Kettner seit vie-
len Jahren im Veranstaltungs- und Pferdesportbereich. 
Er gehört dem Vorstand des Wiesbadener Reit- und 
Fahr-Club (WRFC) an und ist mit dem traditionsreichen
Wiesbadener Pfingstturnier verbunden. 

Die Fragen beantwortete die Familie Kettner.

1. Was verbindet Sie persönlich 
mit der Marktkirche?
Die Marktkirche wird persönlich als 
ein schöner, ruhiger und zentraler Ort 
in Wiesbaden empfunden, an dem 
man sowohl Stille findet als auch
stimmungsvolle Feste und Feiern 
erleben kann.

2. Was verbindet Sie beruflich mit 
der Marktkirche?
Beruflich besteht eine direkte räum-
liche Nachbarschaft. Daraus ergeben 
sich wertvolle Synergien zwischen 
den Besuchern der Stadt, der Kirche 
und der ansässigen Gastronomie.

3. Welche Rolle spielen Kirche, 
Glaube und Religion in Ihrem Le-
ben?
Die Frage des Glaubens gilt als eine 
zentrale Lebensfrage. Religion wird 
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oft als kulturelle Weitergabe innerhalb der Familie 
erlebt, wobei die individuelle Entscheidung im 
Erwachsenenalter als hohes Gut erachtet wird. 
Es wird jedoch kritisch angemerkt, dass Religion 
oft als Machtinstrument missbraucht wird. Die 
Institution Kirche muss daher kritisch und trans-
parent hinterfragt werden, da nicht alle internen 
Abläufe lobenswert sind.

4. Was sollte eine Kirchengemeinde im Zen-
trum einer Großstadt Ihrer Meinung nach 
leisten, wie sollte ihr Angebot aussehen, wo 
gibt es Defizite?
Kirche in der Großstadt sollte stets zweierlei sein: 
ein Ort der Ruhe und Besinnung sowie ein leben-
diger Ort der Begegnung.

5. Was gefällt Ihnen an Wiesbaden und an der 
Wiesbadener City besonders?
Besonders geschätzt werden das Flair und Ambi-
ente eines Kurorts sowie die wunderbar erhaltene 
Architektur. Auch die geografische Lage zwischen 
dem Rhein/Rheingau und den Wäldern des Tau-
nus trägt zur Attraktivität bei.

6. Was können wir gemeinsam tun, die An-
ziehungskraft, die Attraktivität des Bereichs 
um Schlossplatz und Dernschem Gelände zu 
steigern?
Statt „Profilneurosen“ in städtepolitischen Fra-
gen zu folgen, sollte ein konstruktives Miteinan-
der im Vordergrund stehen. Dies beginnt beim 
gegenseitigen Zuhören und sollte in ein motivier-
tes, kreatives Handeln münden.

7. Wie begleitet Sie das Glockenspiel über den 
Tag/die Woche?
Die Variationen des Glockenspiels lassen immer 
wieder aufhorchen; es wird oft als eine unerwar-
tete und angenehme Überraschung wahrgenom-
men.

8. Wie würde in Ihren Augen eine aktivere, 
nachbarschaftliche Partnerschaft aussehen? 
Können Sie sich vorstellen, dass Marktkir-
chengemeinde und ihr Geschäft kooperieren, 
etwa eine Aktion oder Veranstaltung gemein-
sam auf die Beine stellen?
Insbesondere in den Sommermonaten können 
wir uns eine Aktivität im Sinne einer gemein-
schaftlich organisierten Veranstaltung im Freien 
direkt hier vor Ort vorstellen. Das heißt im weites-
ten Sinne, Begegnungsräume schaffen.

9. Wenn Sie einen Schlüssel zur Marktkirche 
hätten, was würden Sie gerne
einmal dort ungestört tun?
Einfach nur die Stille hören.

10. Was könnte die Marktkirchengemeinde 
für Sie persönlich tun?
Der Einzelne sucht Halt im Glauben, worin auch 
immer dieser Glaube besteht! Wir als gastro-
nomisches Unternehmen freuen uns allein schon 
über ein gutes nachbarschaftliches Verhältnis.

Wir als Marktkirchengemeinde trauern um unsere langjährige 
Mitarbeiterin Marianne Münch, die Anfang des Jahres im Alter von 
88 Jahren verstorben ist. Sie war 
außerdem seit 2009 Kirchen-
vorsteherin sowie Mitglied des 
Vorstands der Peter-Lichten-
berger-Stiftung.
Marianne Münch hat am 1. 
September 1959 als Gemeinde-
helferin in der Gemeinde be-
gonnen. Schon in ihrer Jugend 
war sie in ihrer Wohnortge-
meinde in Darmstadt sehr ak-
tiv im Kindergottesdienst. Auch 
in der Marktkirchengemeinde 
war ihr Schwerpunkt die Kin-
der- und Jugendarbeit. Sie hat 
Kindergruppen in der Gemein-
de etabliert, eine Flötengruppe 
und einen Mütter- sowie einen 
Elternkreis. Weiterhin gab sie 
Kochkurse für Jugendliche.
Ein weiterer Schwerpunkt waren die Familienfreizeiten, die sie für 
die Gemeinde organisiert und durchgeführt hat. Es ging in den 
Odenwald, an die Nordsee und in die Schweiz. Daraus entwickelte 
sie einen Reisekreis, der in Italien sein bevorzugtes Ziel hatte.
Sie hat sehr lange eng mit Pfr. Schulz zusammengearbeitet, sein 
Büro geführt und mit ihm gemeinsam die Konfirmanden seines 
Pfarramtes betreut. Sie hat das Geistliche Mittwochsgespräch 
mitgegründet und war beim Enneagramm sowie der Renovatio-
Gruppe von Beginn an dabei.
Sie hat 53 Jahre in der und für die Marktkirchengemeinde gearbei-
tet und ist 2002 in Ruhestand gegangen. Dennoch war sie weiter 
in den Gruppen der Gemeinde in Leitungsfunktionen sehr aktiv 
und wurde 2009 in den Kirchenvorstand gewählt, dem sie bis zu 
ihrem Tod angehörte.
Wir verlieren mit ihr nicht nur eine über alle Maßen engagierte 
Mitarbeiterin, sondern vor allem einen wunderbaren Menschen. 
Sie hat mit viel Sachverstand und Herzblut, mit Humor und großer 
Nähe zu den Menschen in unserer Gemeinde tiefe Spuren hinter-
lassen.

Nachruf 
Marianne Münch
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Text: 
Holger Saal

Save the Date!
Freitag 4. September  ab 18.00 Uhr 

Nacht der Kirchen. Programm wird 

rechtzeitig bekannt gegeben.
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In diesem Jahr feiert das Bundesland Hes-
sen sein 80-jähriges Bestehen. Aber es ist damals 
nicht nur eine durch das Grenz-Puzzle der alliier-
ten Siegermächte gebastelte politische Einheit 
entstanden – 1946 hat auch die Geburtsstunde 
unserer Demokratie geschlagen. Andere sehen 
den demokratischen Neubeginn schon ein Jahr 
früher. Antifaschisten, die bereits unter den Nazis 
konspirativ zusammengearbeitet hatten, stellten 
in Wiesbaden am Tag nach dem Einmarsch US-
amerikanischer Truppen erste Weichen für den 
institutionellen Wiederaufbau in der Stadt. Fak-
tisch lebten die Deutschen im ersten Jahr nach 
der bedingungslosen Kapitulation indes in einer 
Militärdiktatur. 

Dass die Besatzer anfangs ein strenges Regiment 
führten und ohne die Erlaubnis der Militärregie-
rung nichts möglich war, hatten sich die Deut-
schen in den 1930er und 40er Jahren bis zum 8. 
Mai 1945 freilich mehr als „verdient“. Die Skepsis 
der Sieger gegenüber einer Bevölkerung, die ge-
rade noch in ihrer übergroßen Mehrheit den NS-
Diktatoren treu gefolgt und nicht in der Lage ge-
wesen war, sich selbst von dem Mörder-Regime 
zu befreien, musste niemand verwundern. Das 
in der von Präsident Truman unterzeichneten 
Direktive an die US-Militärregierung genannte 
Hauptziel der Besatzungspolitik war, „Deutsch-
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land daran zu hindern, je wieder eine Bedro-
hung des Weltfriedens zu werden“. In den drei 
Westzonen zwangen Amerikaner, Briten und 
Franzosen das Tätervolk förmlich auf den Weg 

zu einer – im Gegensatz zur Weimarer Republik 
– funktionierenden Demokratie. 

Als die Amerikaner erkannten, dass in Wiesba-
den und Hessen aufrechte Männer und Frauen 
durchaus das gleiche Ziel verfolgten, sich teils 
selbständig schon auf diesen Weg begeben hat-
ten, ließen sie sie – natürlich unter wachsamer 
Kontrolle – schnell gewähren. Schritt für Schritt 
übergaben sie Verantwortung und Vollmachten 
in deutsche Hände. Das Vertrauen wuchs in ra-
santem Tempo. Die erste Partei, die landesweit 
zugelassen wurde, war übrigens die KPD. Die an-
deren folgten bald. Es waren seit dem Kriegsen-
de gerade acht Monate vergangen, als im Januar 
1946 in den kleinen Gemeinden der amerikani-
schen Zone erste freie Wahlen stattfanden. Bis 
Ende Mai waren auch Kreistage und schließlich 
Stadtverordnetenversammlungen gewählt. Im 
Sommer gestaltete und formulierte die Verfas-
sungberatende Landesversammlung in der Ge-
werbe- und der Oranienschule das „hessische 
Grundgesetz“, das am 1. Dezember als erste Lan-
desverfassung der späteren Bundesrepublik in 
einem Volksentscheid mit 76,8 Prozent der gül-
tigen Stimmen angenommen wurde, 72 Prozent 
stimmten auch dem „Sozialisierungsartikel“ zu, 
nach dem Verstaatlichungen in den Bereichen 
Bergbau, Eisen und Stahl sowie Energie und Ver-
kehr vorgesehen waren. Am gleichen Tag wurde 
der erste Landtag gewählt. 

In Wiesbaden kandidierte der geläuterte, aber 
durchaus nicht unumstrittene Marktkirchen-
Pfarrer Willy Borngässer auf Platz vier der CDU-
Liste für die Stadtverordnetenversammlung 
und saß in der ersten zweijährigen Wahlperiode 
bis 1948 im Stadtparlament. Nach anfänglicher 
Sympathie für die Nationalsozialisten hatte sich 
Borngässer später von der NSDAP distanziert 
und sich offen kritisch über die Machthaber ge-
äußert, wurde deswegen zweimal verhaftet und 
erlebte den Untergang des „Dritten Reichs“ im 
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Butzbacher Zuchthaus. Allerdings stellte er sich 
nach dem Krieg gegen die im Dritten Reich op-
ponierenden Mitglieder der „Bekennenden Kir-
che“ und deren unnachsichtigen Haltung gegen 
die Pfarrer der NS-nahen „Deutschen Christen“. 

Auch in dem schon Ende August 1945 gebilde-
ten Rat der Evangelischen Kirche in Deutschland 
wurde von den beiden „Lagern“ hart um Einigkeit 
und auch um die Formulierung der „Stuttgarter 
Schulderklärung der Evangelischen Kirche“ vom 
19. Oktober 1945 gerungen. Bei aller berechtig-
ten Kritik an dem Papier enthält sie immerhin 
das Geständnis: „Durch uns ist unendliches Leid 
über viele Völker und Länder gebracht worden.“ 
Und: „Wir klagen uns an, dass wir nicht mutiger 
bekannt haben…“ Man hätte auch sagen können, 
dass „wir gegen den Geist, der im nationalsozia-
listischen Gewaltregiment seinen furchtbaren 
Ausdruck gefunden hat“ nicht deutlicher, nicht 
lauter Stellung bezogen und vor ihm gewarnt 
haben. Die allermeisten zumindest zu spät. Wie 
Martin Niemöller, der erste Kirchenpräsident der 
neuen Evangelischen Kirche in Hessen und Nas-
sau, in seinen oft zitierten Sätzen bekannte: „Als 
die Nazis die Kommunisten holten, habe ich ge-
schwiegen; ich war ja kein Kommunist. Als sie die 
Gewerkschafter holten, habe ich geschwiegen, 
ich war ja kein Gewerkschafter. Als sie die Juden 
holten, habe ich geschwiegen, ich war ja kein 
Jude. Als sie mich holten, gab es keinen mehr, 
der protestieren konnte.“

In den Jahrzehnten seitdem hat sich die Evan-
gelische Kirche – nicht zuletzt gerade die EKHN 
– vernehmbar zur Demokratie bekannt. Nach 
Willy Borngässer saß später auch ein anderer 
Marktkirchen-Pfarrer, der kürzlich verstorbene 
Thomas-Erik Junge, für die CDU im Wiesbade-
ner Stadtparlament, war in der Folge Kämmerer 
in Bad Hersfeld, schließlich Kulturdezernent und 
Bürgermeister in Kassel. 

Nicht nur durch Pfarrer, Kirchenvorsteher und 
Gemeindemitglieder, sondern auch als Gottes-
haus war der Nassauer Landesdom in seiner di-
rekten Nachbarschaft zu Rathaus und Landtag 

Mitwirkender und Zeitzeuge der nun 80-jähri-
gen Demokratie – unter anderem als Ort manch 
eines Gottesdienstes zu Beginn der Legislatur-
perioden oder zu anderen offiziellen Anlässen. 
Und jedes Mal ist von der Kanzel die Bedeutung 
unserer demokratischen Grundordnung mit ih-
ren Institutionen betont worden. 

Jetzt, da die Sorge um das bürgerschaftliche Mit-
einander angesichts der überall spürbaren Zu-
nahme von Hass und Rassismus um sich greift 
und die Bevölkerung keineswegs mehr einig hin-
ter unserer Verfassung steht, wird von Kirchen-
leitung und Pfarrern vor einem Rückfall in den 
Ungeist vergangen geglaubter Zeiten gewarnt 
– diesmal laut und deutlich. Und doch bleibt 
da heute der Zweifel, ob die Kirche noch ausrei-
chend Gehör findet, Was der Bedeutungsverlust 
des Glaubens und seiner Institutionen anrichten 
kann, hat der Arzt Dr. Hans Graf von Lehndorff 
(1910-1987), die zahllosen menschlichen Gräuel-
taten vor, während und nach dem von Nazis an-
gezettelten Krieg noch lebendig vor Augen, in 
zwei Sätzen zusammengefasst: „Das hat nichts 
mit einem Volk oder einer Rasse zu tun. Das ist 
der Mensch ohne Gott, die Fratze des Menschen.“ 
Der Rechtsritter des Johanniterordens, der sich 
in der Diakonie, der Gefangenenseelsorge und 
der Fürsorge für Drogenabhängige engagierte, 
ist nicht nur der Autor des erschütternden „Ost-
preußischen Tagebuchs“, er schrieb 1968 auch 
ein Kirchenlied, die Nummer 428 im aktuellen 
Evangelischen Gesangbuch. Der Text der ersten 
beiden Strophen: 

Komm in unsre stolze Welt,
Herr, mit deiner Liebe Werben.
Überwinde Macht und Geld,
lass die Völker nicht verderben.
Wende Hass und Feindessinn
auf den Weg des Friedens hin.
Komm in unser reiches Land,
der du Arme liebst und Schwache,
dass von Geiz und Unverstand
unser Menschenherz erwache.
Schaff aus unserm Überfluss
Rettung dem, der hungern muss.
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Text: 
Katrin Eichner

Sinn ohne 
Gott? 

Nach     denkliches

Die Frage nach dem Sinn des Lebens beschäftigt 
Philosophen seit Jahrtausenden und fordert uns 
Menschen zu einer Fülle von Antworten heraus. 
Warum sind wir hier? Welche Rolle spielen Gott, 
Zufall, Schicksal  oder Bestimmung?  Welchen 
Sinn hat die Existenz an sich? Wie gebe ich mei-
nem eigenen Leben Sinn? 	
Besonders in Krisen- oder Grenzsituationen, 
wenn wir Bilanz ziehen, stellen sich uns solche 
Fragen auf unmittelbare Weise. Denn wer um ei-
nen Sinn in seinem Leben weiß, dem hilft dieses 
Bewusstsein bei der Überwindung innerer und 
äußerer Schwierigkeiten. 	
So machte ich mich vor ein paar Wochen mit 
meiner neunten Klasse im Religionsunterricht 
auf die Suche nach Antworten, indem wir mithil-
fe eines gemeinsamen erstellten Fragebogens 
Passanten in der Stadt zum Sinn des Lebens be-
fragten. Eine dieser Fragen lautete: Kann man 
den Sinn des Lebens Ihrer Meinung nach ohne 
Religion verstehen? Die Mehrheit der Befragten 
beantwortete diese Frage mit „ja“, selbst wenn 
sie sich vorher als religiös bezeichnet hatten. Das 
stimmte mich nachdenklich. 
Grundsätzlich muss man beim Sinn des Lebens 
natürlich differenzieren zwischen zwei Aspek-
ten. Erstens:  Welchen Sinn hat das Leben an 
sich? Hier geht es um die äußeren Rahmenbe-
dingungen, die generelle Bedeutung der Welt 
und der Existenz von Leben überhaupt. Und 
zweitens:  Welchen Sinn gebe ich meinem Le-
ben?  Hier geht es um die persönliche Existenz 
jedes einzelnen Menschen und was er daraus 
macht. Ich habe den Eindruck, dass die meisten 
Menschen unserer heutigen Gesellschaft sich 
hauptsächlich um die zweite Frage drehen, dass 
sie das verdrängen, was größer ist als sie selbst 
und über sie hinausgeht. Muss es bei der Frage 
nach dem Sinn des Lebens aber nicht um mehr 
gehen als die subjektivistische Auffassung des 
Wohlergehens oder des guten Lebens? Unse-
re Grundeinstellung über Gott und wie wir die 
Welt sehen beeinflusst dann natürlich, welchen 
persönlichen Sinn wir unserem eigenen Leben 
verleihen. Haben Menschen in vergangenen 
Jahrhunderten den Sinn des Lebens in der Re-
ligion, dem Glauben an Gott und einem Leben 
nach dem Tod gesucht, so scheint es heutzutage 
eher um eine Lustmaximierung zu gehen, wobei 
ein das materielle Leben transzendierender Sinn 
fehlt.

Die Psychologin Tatjana Schnell, Sinnforsche-
rin an der Universität Innsbruck, stellt fest: 
„[Atheistinnen und Atheisten] zeigen […] insge-
samt  eine niedrigere Sinnerfüllung als  religiöse 
Personen. Dennoch hatten säkulare  Personen 
insgesamt nicht mehr Sinnkrisen. Sie zeigen of-
fenbar ein niedrigeres Bedürfnis, einen Sinn im 
Leben zu finden.“ Gott als abstrakte, moralische 
Größe anzunehmen, ist natürlich kein Garant für 
den Lebenssinn – die persönliche Beziehung zu 
Gott ist entscheidend. 	
Vielleicht liegt hier auch der Grund dafür, dass in 
der Moderne Gott als Sinngröße für immer we-
niger Menschen wichtig ist. Gott wird als etwas 
wahrgenommen, was lediglich für den Fortbe-
stand einer bei vielen Menschen leider unlieb-
sam gewordenen Institution von Bedeutung ist 
oder bestenfalls als moralischer Notnagel für 
eine Gesellschaft fungiert, in der auch Werte 
letztlich beliebig und individuell verhandelbar 
sind. Der moderne Mensch hat es verlernt, Gott 
als einem persönlichen Gott zu begegnen. 	
Dabei ist die christliche Botschaft eine Heilsbot-
schaft, die als Wegweiser fungieren kann und 
eine Reihe sinnstiftender Beispielgeschichten 
von Begegnungen mit Gott enthält. Sinnstifter 
können aber auch Rituale und Feste im Kirchen-
jahr sein – kleine Auszeiten, die dem Alltag Sinn 
geben und den Menschen aus der Banalität des 
täglichen Trotts, aus alten Lebensmustern he-
rausheben. So laden Rituale dazu ein, bewusst 
inne zu halten, mit sich selbst in Berührung zu 
kommen und zu hinterfragen: Stimmt mein Le-
ben noch?		
Für mich „stimmt“ mein Leben in der Gewissheit, 
dass meine Existenz nicht blinder Zufall ist, kein 
bedeutungsloser Wimpernschlag in der Unend-
lichkeit von Zeit und Raum. Der Theologe Rainer 
Oberthür schreibt dazu: „Die Unfassbarkeit aller 
Ereignisse vom Urknall bis zum Leben, das nach 
dem Grund von allem Anfang und aller Entwick-
lung fragt, ist ein guter Grund, an einen Schöp-
fer der Welt zu glauben, aber kein Beweis dafür, 
dass es Gott gibt. Gott ist nicht einfach die Erklä-
rung für alles, was wir nicht verstehen. Gott ist 
nicht der Lückenbüßer für fehlende Antworten, 
aber Gott kann uns helfen, die Lücken auszuhal-
ten, damit zu leben, tiefer zu fragen nach dem 
Grund, warum es die Welt gibt, tiefer das Wun-
der zu erleben, warum es uns gibt, tiefer ergriffen 
zu sein von dem Unbegreiflichen.“ 
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